
Zwisclien zwei mythischen Meeresiingelieuem, 
die iin Altertuni in der Straße von Messina Schif- 
fe mit Mann und Maus ver~chl~mgen. ZernIrihleri 
zwisclien dem Dogxnatismiis der Kapitäne und 
der Resignation der «Passagiere» dmlit dieselbe 
Gefalu dem Kirchenschiff. Sie zu b'uuien ist ein 
alter, kranker Mann aigetieten. J o l m e s  Pa111 11. 
nennt er sicli. 111 seinem apostolisclien Sclueiben 
«Tertia 11iUeriio advenienten kündet er ein «Ju- 
bel»-Jalu a i .  Es Wgt die magische Zalil 2000. 
Solch runde Jalmszalile~i inachten der Mensch- 
heit Angst. Und der Komet ist ja auch schon da! 
Joliannes Paiil beschwört die Angst: Sind wir 
denn ~uclit seit 2000 Jalue~i «erlöst»!? Er wagt 
diese Behaiiphirig, obschon die Zeichen nocli i~n -  
iiier niclit auf Erlösiuig stellen Obsclion die Ju- 
den rnei~ieii, Jesiis könne niclit der Messias ge- 
wesen sein, da sonst der allgemeine Frieden aiis- 
gebrochen sein müßte. Oder wie Friedricli 
Nietzsclie ~riei~ite: Er, der Pfarrersolin, wolle 
vielleicht doch nial wieder glauben, wenn die 
Cluisten nur etwas fröliliclier in die Welt scliaii- 
ten. Cluisten wie Niclitcluisten liaben allerdings 
lieute keinen Grund, frölilicli dreiriniscliaiien. 
Die alten Meclmiisrrien, die Kar1 Marx zur Ab- 
fassiirig seines komr~iunistisclien Manifestes 
dräiigte~i, sind wieder voll wirksam: Hand in 
Hand beweisen menschenveracliteiide Konzerne 
lind existenzvenuchtende Banken, wie wenig die 
«Frohe Botscl~rafb) des Mannes aus Nazaret FuB 
gef'aßt Iiat. Es wird immer offeiisiclitlicher, daß 
Eiiropa nocli iue cluistlicli war. (Siehe «foruin» 
Nr. 172 S. 42ff) 

KIRCHE 
' Y I T ~  12. Februar 1996 f m ~ d  irrt Centre JeonXXIII 
ein Pastoraltag zur Einführung von ((Kirche 
200.5)) für alle Priester und hauptat~itlichen Mit- 
arbeiterinnen und Mitarbeiter inz kirchlichen 
Dienst statt. 'I 

So zu lesen auf Seite 7 eines «Arbeitslieftes für 
den Austaiiscli lind das gemeinsame Siiclie~u). 

Was wird gesucht? 

Doch wold etwas, von dem wir nicht wissen, wo 
es sich befindet. Vielleicht wissen wir niclit ein- 
inai, wonach wir suchen sollen. Ein eigenes Ju- 
beljahr für Liixemburg? Sollen hierzulande 2803 
[30.4.'97-1.1.'05] Tage schlicht und ergreifend 
überspmgen werden. Weiß doch niem'and, was 
arn 1. Januar 2005 los sein wird. Ob d'uui der 
«Eure» eingefiilut ist? So, wie es fiii den Augen- 

blick aussieht, wird nicht einmal die Gmßdeut- 
sclie Bundesrepublik die Bedingungen von Maa- 
stricht erfüllen Nur im kleinen Gmßlierzogtum 
wird der Lwusbürger mit «Eixos» zaiden. Viel- 
leicht aber auch nicht. Wenn nämlich bis 2005 
eine Menge Banken ihre Luxe~nburger Tresore 
nach Irland oder in sonst ein noch billigeres Ban- 
kenlarid verfrachtet haben. Doch lassen wir den 
Euro aus dem Spiel. Wieviel Arbeitslose werden 
2005 in Luxembiirg auf ilu Steinpelgeld warten? 
Wer wird es sich nocli leisten können, per Auto- 
balui durch den (oder unter dem) Grünewald ins 
Ösling zu fdiren? Wer wird sicli überhaupt noch 
ein Auto leisten können? Wer wird iris nuuiar- 
denteiire Pei-Miiseu~n pilgeni, modenie Kiirist zu 
bewundern? 

Was 2005 los sein wird, wissen wir nicht. 

Wird die allgemeine Misäre die Leute wieder - 
wie zu Pestzeiteri - in die Kirclie treiben, uin zu 
flehen "wie unsre Väter flehten"? Wird das 
((Opiis Dei» Rekordzahleii ari Mitgliedeni zu ver- 
melden liaben, weil es den alten cluistentüinli- 
chen «Glauben» für sclili~nmere Zeiten aufbe- 
walut Iiat? Werden die «Gläubigen» wieder mit 
Hoffnimg auf das bessere Jenseits vertröstet wer- 
den? Oder werden die Massen der Amen gegen 
die paar Superreiclien (weltweit noch niclit ein- 
inal eintausend Dollannilliar&re gegen 6 Milli- 
arden Nichtmilliardäre) zur Revolution aufru- 
fen? 

Obsclio~i ~ueitiaiid weiß, welche «Gemeinden» 
2005 notwendig sein werden, will man ((Visio- 
nen kiiiütiger Gemeindem entwickeln, weil «die 
Kirclie in der Pflicht (steht), aiis dem Evangelium 
Jesu Cluisti neue und starke Irnpiilse für ilu Le- 
ben iind Wirken ni schöpfen und mutig "Voraus- 
Blicke" (Kormd Bauingartner) zu wagen. Vorn 
Evzuigeliiuri her sind die Jüngerinnen und Jünger 
Jesu als Geniei~ischaft in der Welt das Saiz der 
Erde.)) (Brief des Erzbischofs an die Priester urid 
1ia~ipt~1itliclien Mitarbeiterinnen und Mitarbei- 
ter iin kircliliclien Dienst in «Kirche 2005)) S.9). 
Obsclion niemand weiß, welche «Iiauptamtli- 
chen Mit'xbeiterinnen und Mitabeiter im kircli- 
liclien Dienst» irn Jalu 2005 benötigt und gefun- 
den werden. Ganz zu schweigen von der unbe- 
dingt zu erörteniden Frage, ob es überhaupt 
«Iiauptamtliclie Mitarbeiterinnen und Mitarbei- 
ten) geben kann. Obsclion es seit inelir als 1700 
Jdmn  Leute gibt, die sich mit dem «Verkündi- 
gen» der «Frohbotschaft>) ihren Lebensiinterhdt 
-mmclie sogar eine total goldene Nase -verdient 
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liaben Ob der <wie Jesiis so was gewollt liat? 
Noch ei~unai: was ain 1. Januar 2005 los sein 
wird, wissen wir niclit. 

Doch was jetzt los ist, das wissen wir. 

Biscliof Joaclii~ii WANKEvonErfurtlüit, wenig- 
stens «grob gesagt, zwei Veräiideningem ausge- 
macht (Kirche 2005, S. 14), die «wir unmittelbar 
erleben iirid (die) iiris als Seelsorger ni scliaffe~i 
itmcli(eri): 

1. Der christliche Glaiibe findet iri der Öffentlicli- 
keit der säkularen Welt kaum noch Resonanz. ... 
2. Wir bemerken auch innerlüilb unserer Gernein- 
den eine schleichende Erosion des Gottesglau- 
bens, aiich bei gutwilligen, das Geineindeleben 
tragenden Cluisteii. ...D 

Biscliof Wanke kortunt aus Erfürt, das bekannt- 
lich in einem der ((neuen deutsclien Bundeslän- 
den) liegt. Er sagt iuis deshaib nichts Neues. Der 
Mangel aii Resona~u cluistliclien Glaubens in 
der Öffentlichkeit, wie die Erosion desselben in- 
nerhalb der Gemeinden, ist bei WLS iiii Westen 
längst bekannt. Aiicli wenn Bischöfe den Mangel 
an Resonanz mit Staats-Kirchen-Konventionen 
auffüllen, die Erosion iimerlidb der Gemeinden 
nicht waluliabeli wollen. 

Christlicher Glaube ohne Resonanz in der Öf- 
fentlichkeit 

Biscliof Waiike meint, die «prägende Kraft)) 
cluistlichen Glaubens sowie seine ((bislang niclit 
hinterfragte Geltung)) schwinde. Ob es aber 
clinstliclier Glaube war, oder nicht vielmehr 
«ClinstentiiinlicN<eit» (siehe « f o m m  172, S. 
42@, kann derBischof niclit unterscheiden. Was 
zu verstehen ist, denn das Kirclierivolk spielte 
eine führende Rolle beim Hinwegfegen des 
«DDR-Regimes)). Wohlversta~ideii das Kircheri- 
volk. Niclit die «Hiemrcliie». Die dem Evangeli- 
um ~~äherstelienden Refontuerteri inelu als die 
~Kathole~u). Derii Kirchenkritiker scheint, die 
Vergangenheit sei dabei, die Kirchen einzulioleii. 
Unbewältigte Kirclienvergangenheit: von den 
Kreiizziigen bis zu päpstliclien Gliickwunscli- 
adressen ai Diktatoren, von der ersten Hiiuicli- 
tung des spanischen Cluisten Priscillian um das 
Jahr 386 durch einen «cluistliclien» - oder war er 
eher ein «cluisteritümliclien>? - Kaiser in unserer 
Nachbarstadt Trier, über die mittelalterlichen 
und renaissancezeitliclien Ketzer- und Hexen- 
verbrennungen bis luii zu heutigen Lelmtiildent- 
zügen, Biißscliweigegeboten und Exkornmurii- 
kationen 

Manchmal dringen Töne Joliarines Paiils 11. 
durch, die den Kirclienkritiker aiifliorclien las- 
sen. Hat der jetzige Biscliof von Rom wirklich 
gesagt: "Wir ~nüssen uns von den Kirclieiifeldeni 
der Vergangenheit disl~uiziereri"? Hat er ziigege- 
beii, &ß die ((Söluie der Kirclie)) Felder geriiaclit 

d' Butteker vun 
der BioG 

Bio-Bauere-Genossenschaft LKtzebuerg 

- Naturschutz und Naturpflege geschehen optimal durch eine gesunde Landwirtschaft, in der die 
ökologischen Aspekte im Vordergrund stehen. Dies leistet im Besonderen der biologische und 
biologisch-dynamische Landbau, weil er auf Kreislaufwirtschaft basiert und keine chemisch- 
synthetische Mineraldünger und Spritzmittel verwendet. 

- Die Globalisierung des Welthandels führt dazu, dass die Landwirtschaft immer mehr zum Spielball 
multi-nationaler Kapitalunternehmen und deren ökonomischer Interessen wird. Die Eneugerpreise 
sinken dadurch ins Bodenlose. Weniger begünstigte Regionen drohen zu veröden. 

- Die Notwendigkeit wird somit deutlich, dass nicht nu r  alternative, umweltgerechte 
Landwirtschaftsmethoden, sondern auch sozialverträgliche Konzepte im Bereich der Verarbeitung 
und Vermarktung entwickelt werden müssen. 

-Ziel der BIOG und der NATURATA-Läden ist es in assoziativer Zusammenarbeit von Produzent, 
Verarbeiter, Handel und Verbraucher neue Wege zu praktizieren. Das Resultat dieser Kooperation 
ist unter anderem das vielseitige Angebot von gesunden und geschmackvollen Lebensmittel. 

Diese finden Sie vor allem in den verschiedenen NATURATA-Läden: 
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liaben? Verhangnisvolle Fehler, die den cluistli- 
clien Glauben unglaubwürdig machen Zwar un- 
terscheidet Jollittmes Paul 11. immer nocli m i -  
schen «der Kirche)) und den «Söhnen der Kir- 
che». Ais ob die Kirche in I~iiunlisclier Reinheit 
über ilmn Töchtern und Sölmen schwebe. Als ob 
dieKirche nicht ebenjene Töchterund Sölme sei- 
en, die Fehler machten und auch weiterliin ma- 
chen werden 

Was ist zu tun? 
Visionen haben? 

Vorerst kann festgestellt werden, daß ((Visionen 
künftiger Gemeinden» eindeutig ergeben, daß 
eine Menge «Eige~iscluftem gegenwärtiger Ge- 
nieinden keine Ziikunft liaben. Darüber etwas 
weiter unten. Visionen hat niemand so ohne wei- 
teres. Die kam niemand herbeibefelden, l~rbe i -  
bescliwören, lierbeibeten oder gar «entwickeliu). 
Ja, sie können durch Tatsachen, die nian niclit 
walirlrabeii will, regelrecht verhindert werden. 
Wie sollen zum Beispiel Visionen künftiger 
kirclilichen Gemeinden entwickelt werden, so- 
lange die Zweiteilung der Kirche in ((Kleriker 
und Laiem als göttlich verordnet lungenonunen 
wird? Ziikiinftsvisionen lmben inuner etwas init 
unbewältigter Vergangenheit zu tu11 Und mit un- 
befriedeter Gegenwart. 

Vergangenheitsbewältigung? 

Wo es docli schon Johannes Paul 11. aufgegangen 
ist, daß die Gegenwart nicht riielu zu bewältigen 
ist, solange die Kirclie sich ui iluer Totalität nicht 
der Vergangenheit stellt. Von Konstantin bis 
Kolil, von Cldodwig bis Clurac, von Graf Sieg- 
fried bis Großhexzog Jean, von Silvester I. (3 14- 
335) bis Jolmmes Paul 11. Wobei immer wieder 
zu bedenken ist, d'aß die sich selbst als «Heilige 
Hirtetu) bezeicluie~ideii Männer nicht «die Kir- 
che» sind. Sie sind ~iiireine klitzekleirieMiriorität 
derselben. Allerdings liat diese klitzekleine Mi- 
norität seit dem vierten Jaluliundert ganz allein 
iiber Wolil und Wehe des erdrückend großen Tei- 
les der Kirche bestimriit, iind versucht immer 
noch zu bestiriuiien. Seit d e ~ n  fürcliterliclie~i Bo- 
iufatius VIII. (1294-1303) durch «Heilige Jah- 
re», wie unsjetzt wieder eines ins Haiis stellt. Die 
aber nichts bewirken Niclit einmal ineludieKas- 
Sen der römischen Gescliäftsleiite füllen. 

Gewiß wird es alle Spötter aiif den Plai nifei~ 
wenn die Hierarcheii der röiiiisclien Kirclieri be- 
gi~uien nicht niir im lihirgisclieii ((Confiteon) 'an 
ilue Brust zu sclilageii, sondeni wirklicli zu be- 
ke~uien, d'aß sie Felder gemacht haben. Niclit nur 
Felder, sondern regelrechte Sünden Sünden ge- 
gen das Evangelium. Bekennen, d<aß sie das 
Evangelium verraten liaben mit jeder Ketzer- und 
Hexenverbre~miing, mit jeder Gelda~iliäiifung, 
init jedem diircli sie selbst gefiiluten Krieg wie 
aucli nut jedem Hirtensclueiben, das cluistlichen 
Sol&iten den Krieg sclun%ckl~aft machen sollte. 

Trotz allen Spottes, trotz der Proteste aller heuti- 
ger Frommen, sie hätten nun doch aber wirklich 
keine Hexen vehrannt, wird ein ehrliches ((Coii- 
fiteon) der jetzigen Kirclienliierarchen dennoch 
etwas bewirken. Nämlich die 

Ohne die läuft 1 m c h  gar niclits. Ohne sie bleibt 
jede Vergangenheitsbewältigung warme Luft. 
«Gegenwartsbewältigung>) läßt sich mit Woxten 
des Evangeliums buchstabieren: ((Zeiclien der 
Zeit lesen». Bei Mattäus 16,2-3 (parallel bei Lu- 
kas 12,54£9 nachzuschlagen: "Wenn es Abend 
geworden, sagt ihr: Gutes Wetter, denn der Him- 
mel ist feurig. Das Gesicht des Himmels versteht 
ihr zwar zu unterscheiden, die Zeichen der Zeit 
aber könnt ihr nicht." 

Natürlicli können wir nicht an die Brust der Ab- 
laßhändler und der Inquisitoren oder der Kreuz- 
zügler klopfen. Doch an die eigene können und 
müssen wir. Wir dürfen uns nämlich niclit wei- 
gern nacliniselien, ob jene Wuxzeln niclit immer 
nocli stecken, die Inquisition, Ablaßliaridel und 
Kreuzziige Iiervorbncliten Offerisiclitlicli stek- 
ken sie noch. Denn sie treiben weiter ilue Gift- 
bluten. Eine solche ist die oluie jedweden Prozeß 
aiisgesproclie~ie Exko~ririiiinikation des in Sn 
Lanka wirkenden Theologen Tissa Balasuriya. 

Es geht um jene Aspekte clinstliclier Gemeinden, 
die den «Start» des Jahres 2005 verum~iögliclie~i. 
Ein ganzer Katalog bietet sich an: 

1. Privilegien. 

Wäre die Trennung von Kirche und Staat ein rein 
politisches Problem, müßte es von Politikern zu 
bewältigen sein. Im Gninde aber ist es ein Kir- 
chenproblem. Dessen Lösung alle Getauften an- 
geht. Das alle Getaiifteri anpacken iiiüssen. Oder 
es wird ungelöst nocli jahrelang immer wieder 
aiiftaiichen. 
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Die Kirche Jesu Cluisti ist nur lebensfdug als es wird 
arme, privilegieniose, gewaltlose Gerneiiiscliaft. U n gelöst ~ O C  h 
Der katholische Religionsunterricht in den öi jahrelang 
fentlichen Schulen gehört in diese Rubrik der Pri- i m mer wieder 
vilegien. Seit Jalmhnteiihat er nur dazu geführt, auftauchen. 
Erwaclisene immer weiter zu entfernen von je- 
neni ((Gotb), an den Jesus glaubte. RU hatte wohl 
nie etwas in den öffentliclien Scliulen verloren. 
docli das wußten weder unsere Großeltern noch 
die d'unaligen Bischöfe und Pfarrer. Heute ist es 
offensichtlicl\ daß scliulisclier RU niclits mehr 
zu leisten veniiae. weil die meisten Scliuikinder ", 

aus Familien korrinien, in denen keine cluistliclie 
Tradition mehr lebt. Hinfüluung und EIziehiuig 
zum cluistlichen Glauben kann einzig und allein 
in Fanilien geschehen kann, die mit einer cluist- 
liclien Gemeinde lebendig verbunden sind. 

2. Medien und Kirchensprache. 

In Luxemburg ist zwar eine große «katliolisclie» 
Tageszeitung auf den Tischen der meisten Häu- 
ser zu finden. Allerdings iuclit eiiunal die längste 
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Synode de Welt (1971-1981) konnte den Chefre- 
dakteur dazu bewegen war, alle Meinungen des 
((Volkes Gottes)) der Ã–ffentlichkei zugaiglich 
zu machen. Es ist eine der Aufgaben einer Kir- 
che, die ((Salz der Erde)) sein will, ihre Zeitung 
nicht spÃ¼te als in1 Sommer 1997 zu einem 
Sprachrohr aller kirchlichen Stimmen zu ma- 
chen. Es ist heute an derzeit, im ((Worb die Dik- 
tatur der Chefredakteure (oder des ((Opus Deb?) 
zu beenden. 

Der Spruchvon derKirche, die keine Demokratie 
ist, gehÃ¶r in die Mottenkiste. Falls Jesus Ã¼ber 
liaupt an eine Kirche gedacht hat, so doch an eine 
geschwisterliche. Keineswegs an eine Zweist[W- 
dekirclie (Kleriker und Laien; und im Klenis 
auch noch einen Ã§hÃ¶here und einen miede- 
reiw). GewiÃŸ auch in einer Kirche des Jahres 
2005 kann nicht iiber die ~Ex i s t enz~  Gottes nach 
Mehrheiten abgestimmt werden. Aber es muÃ 
mal wieder dein ((Volk aufs Maul geschaub wer- 
den. Sonst wird man sich nie einig iiberdie Spra- 
che, mit der Ã¼be ((Gott)) und die Ã§Welb) iiber 
((ErlÃ¶sung und ((Opfer)), Ã¼be Ã§Siinde und 
~Vergebunp,  Ã¼be ~ M a r i a ~  und Ã§Josef~ Ã¼be 
((Tod)) und ~Aufersteliung~, Ã¼be ~ E r b s Ã ¼ n d e  
und ~Fegfener~  und iiber vieles andere mal wie- 
der verstiindlich geredet werden kann. Undemo- 
kratisches Salz ist fades Salz in einer demokrati- 
scheu Suppe. Fades Salz aber ist nun einmal kein 
Salz. 

Der ~gicliste Bischof von Luxemburg darf nicht 
mehr in Rom ausgeheckt, sondern muÃ von der 
Luxemburger Kirche gewÃ¤hl werden. Es ist 
Aufgabe der Kirche von Luxemburg, die ((Salz 
der (Luxemburger) Erde)) werden will, die niich- 
ste Bischofswalil vorzubereiten. 

4. Wiederverheiratete Geschiedene, Kinder- 
taufe, ~Erstkommunion~,  Ulibat  der Ã‡Prie 
stem 

Pastorale Fragen, die das ganze ((Volk Gottes)) in 
Luxemburg angehen. Wie soll es mit wiederver- 
heirateten Gescliiedenen umgehen? Auf keinen 
Fall kann diese Frage nur nach rÃ¶mische Vor- 
stellungen beantwortet werden. Sie kann nur 
Ã§vo Ort)) von der konkreten Gemeinde entscliie- 
den werden. Denn nur dort kann nÅ̧  den Betrof- 
fenen geredet werden. Nur dort kann jener Pm- 
zeÃ in Gang gesetzt werden, der sowohl fÅ  ̧die 
Kirchengemeinde wie fÅ  ̧das geschiedene und 
wiederverheiratete Paar ein Umdenken bedeutet. 

hi diesen Kontext - es sei nicht verschwiegen - 
gehÃ¶r auch die von der Kirche Luxemburgs zu 
vollziehende Aufhebung des schrottreifen Ehe- 
verbots fÃ¼ katholische ((Priester)). Konkret 
kÃ¶nnt das in einer ersten Phase folgendermaÃŸe 
aussehen: Eine Gemeinde ohne Pfarrer bittet ei- 

nen verheirateten ~Priesten) - von denen es ja 
auch in Luxemburg einige gibt -, soimtags mit 
ihnen die Eucliaristie zu feiern. Genau das meine 
ich: die Kirche Luxemburgs soll nicht untertÃ¤ 
nigst den Bischof von Rom darum bitten, das zu 
erlauben, worauf alle Kirchengemeinden ein 
striktes Recht haben, das so alt ist wie die Kirche 
selbst. 

"Bei Risiken fragen sie Ihren Arzt oder Apotlie- 
ker oder lesen Sie die Packungsbeilage." Darin 
kÃ¶nnt gelesen werden: "Bei ((mangelnder Reso- 
nanz im Ã¶ffentliche Leben)), oderlund bei 
Ã§schleichende Erosion des Gottesglaubens)) 
sind ohne Umschweife alle Kindertaufen und so- 
genannte Erstkommunionen zu unterbinden". 
Neben dem RU in den Ã¶ffentliche Schulen sind 
sie namiich die Hauptgriinde jeder schleichenden 
Erosion des Gottesglaubens und dessen man- 
gelnder Resonanz im Ã¶ffentliche Leben. Die 
~Versorgunp aller ~Kundem mit ~Sakramen- 
teiw ist Gift fÃ¼ diese Leute, die ja nur um gesell- 
schaftsintegrierende Zeremonien bitten. Und 
Gift fÃ¼ die Kirchengemeinden, weil solche 
((Versorgung)) fades Salz ist, Scheinsalz oluie 
Wirkung. Salz ist lebensnotwendig um den Le- 
benspmzeÃ in Gang zu lialten. Scheinsalz kann 
diese Leistung nicht erbringen. Weder fÅ  ̧den 
Einzelnen noch fÃ¼ die Kirche. Kindertaufen, 
~Erstkommunionen~ und Religionsunterricht 
losgelÃ¶s von jedem cluistlichen Familienhinter- 
gnind unterbinden die Aufnahme richtigen 
~Glaubenssalzes~ und lassen christlichen Glau- 
ben zu einer spannungslosen Angelegenheit wer- 
den. 

5. "Cetemm censeo ..." 
Der alte Cato (215-149 v.Chr.) schloÃ all seine 
Reden mit der Aufforderung, Karthago zu zerstÃ¶ 
ren. Mir scheint, jeder katholischen Kirche sei es 
aufgegeben, das ((Opus Dei)) als Ã§opu diaboli~ 
zu entlarven und unschÃ¤dlic zu machen. Ein 
~Gotteswerk~ miiÃŸt alles offenlegen. Genau das 
tut das ((Opus Dei)) nicht. Ein ~Got teswerk~ 
m u t e  fÅ  ̧jeden durchschaubar sein. Genau das 
ist das sogenannte ~Gotteswerk~ nicht. 

Aus zwei GrÃ¼nde ist dieses sogenannte ((Opus 
Dei)) fÃ¼rjed Kirche lebensgefihrlich: I. weil es, 
wie eine Krake, heute schon zahlreiche SclilÃ¼s 
selstellungen im Vatikan mit seinen Mitgliedern 
besetzt hat, und 2. weil es, im Gegensatz zur im- 
mer reformbediirftigen Kirche glaubt, nie re- 
fonnbedÃ¼rfti zu sein. Der Opus-Dei-Weg ist am 
besten zu beschreiben als ein Weg zurÃ¼c ins 
Mittelalter. 

Kirchberg, um 30. April 1997 
2803 Tage vor dem 1. Januar 2005 

Jupp Wagner 
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